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			Habt ihr euch schon mal was so sehr gewünscht, dass es wehgetan hat? Schätze, so geht es jedem von uns mal, aber ich bin nicht heiß auf ein neues Kleid oder ein Kätzchen oder einen rosaroten Laptop – schön wär’s. Nein, mein großer Traum ist ein bisschen mehr als das, und er ist unerreichbar, was mich echt quält.

			Dabei ist es noch nicht mal ein besonders ausgefallener Wunsch – unzählige kleine Mädchen haben vermutlich den gleichen Traum. Jeder, der schon mal Tanzunterricht genommen hat oder mit Feenflügeln verkleidet durchs Wohnzimmer getänzelt ist, hegt wohl insgeheim die Hoffnung, eines Tages oben auf einer Bühne stehen zu dürfen, während das Publikum einem rote Rosen zu Füßen wirft. Doch ich konnte diesen Traum nie wirklich vergessen; er wurde nicht abgelöst durch eine Leidenschaft für Ponys, Popstars oder Jungs. Auch wenn ich neuerdings einen Freund habe, bin ich von dem Traum nicht im Geringsten abgekommen.

			Ich will Tänzerin werden, Ballerina genauer gesagt, und ich will die Rolle der Giselle oder der Coppélia oder der Julia tanzen, will mich als Schwanenprinzessin verkleiden im weißen Federtutu, will das Publikum zum Staunen und zum Jubeln bringen. Ich will tanzen, und wisst ihr was? Damals, als ich neun oder zehn war, kam mir diese Vorstellung gar nicht so abwegig vor.

			Ich stoße die Tür zum Exmoor-Tanzstudio auf und trete ein, die Balletttasche schwingend. Es ist noch früh, mein Unterricht beginnt erst in einer Stunde, aber das kleine Studio oben, das für die älteren Schüler gedacht ist, ist um diese Uhrzeit leer, und Miss Elise versichert mir ständig, ich könne es benutzen, wann immer ich wolle.

			Und das tue ich, in letzter Zeit sogar recht häufig.

			Im Eingangsbereich tummelt sich eine ganze Schar kleiner Mädchen in rosa Turnsachen, sie lachen, reden, kaufen sich Saft und Kekse als kleine Belohnung nach der Schule, bevor der Tanzunterricht beginnt, oder sie stehen mit ihren Müttern in der Schlange, um sich für die Sommerferienkurse einzutragen. Irgendwann mal war ich genau wie sie.

			Ich war gut. Ich bestand jede Prüfung mit Auszeichnung, tanzte bei jeder Inszenierung an der Tanzschule die Hauptrolle und war daran gewöhnt, dass Miss Elise der Klasse zurief: »Nein, nein, Mädchen, passt doch auf – seht euch Summer an! Warum könnt ihr nicht alle tanzen wie sie?«

			Meine Zwillingsschwester Skye verdrehte ständig die Augen und streckte mir die Zunge raus, und sobald Miss Elise uns den Rücken zukehrte, brach die ganze Klasse kichernd zusammen.

			Versteht mich jetzt bloß nicht falsch – ich hab das Tanzen schon immer sehr ernst genommen, ganz anders als Skye. Ich habe es geliebt. Ich hab mich immer für jeden Kurs angemeldet, den man in der Tanzschule anbot: Stepptanz, Modern Dance, Jazz, Street … Aber Ballett war meine erste große Liebe und wird es auch immer bleiben. Zu Hause verschlang ich Ballettbücher über Mädchen, die sich sämtlichen Schwierigkeiten stellten, nur um ihren großen Traum zu verwirklichen. Mein leuchtendes Vorbild war Angelina Ballerina, und ich sah mir Billy Elliot dermaßen oft an, dass die DVD irgendwann total ausgeleiert war. Wenn ich nicht gerade Bücher übers Tanzen las oder mir DVDs dazu ansah oder davon träumte, dann übte ich, weil mir nämlich bereits damals klar war, dass es nicht genügte, wenn man gut war; ich musste die Beste sein.

			Dad nannte mich immer seine kleine Ballerina, und das gefiel mir sehr. Wenn man viele Schwestern hat – clevere, talentierte Schwestern –, dann muss man sich schon etwas mehr anstrengen als die anderen, um aufzufallen. Schätze mal, ich bin wohl eine kleine Perfektionistin.

			Miss Elise erzählte sogar irgendwann meiner Mom, sie denke, ich sei gut genug für ein Vortanzen an der Royal Ballet School, dass sie mich dorthin schicken würde, sobald ich elf sei. Ich war dermaßen aufgeregt, dass ich das Gefühl hatte, zu zerplatzen. Ich malte mir eine glänzende Zukunft aus, eine Zukunft voller Spitzenschuhe und Gymnastikanzüge und schmerzender Muskeln, eine Zukunft, die darin enden würde, dass ich im Federtutu auf der Bühne des Royal Opera House stand.

			Mein Traum schien mir so nah, dass ich das Gefühl hatte, ich bräuchte nur die Hand ausstrecken und nach ihm greifen.

			Und dann ging plötzlich alles in die Brüche. Dad ließ uns sitzen und zog nach London, und es war fast so, als würde unsere Familie komplett auseinanderbrechen. Monatelang wirkte meine Mom total hoffnungslos und am Boden zerstört, und es gab ständig Streitereien wegen Besuchen von Dad, Streitereien wegen der Unterhaltszahlungen, Streitereien wegen allem. Meine große Schwester Honey war total wütend und gab Mom an allem, was geschehen war, die Schuld.

			»Ich wette, Dad denkt, sie liebt ihn nicht mehr«, erklärte Honey uns. »Sie streiten sich viel in letzter Zeit. Aber Dad kann doch auch nichts dafür, wenn er ständig unterwegs ist, er ist Geschäftsmann! Mom nörgelt viel zu viel an ihm rum – sie hat ihn vergrault!«

			Was das betraf, war ich mir allerdings nicht so sicher. Mir kam es eher so vor, als hätte Dad schon eine ganze Weile immer weniger Zeit mit uns und dafür mehr und mehr in London verbracht. Im Grunde nörgelte Mom nicht, sondern wies lediglich darauf hin, dass es schön wäre, wenn er an Cocos Geburtstag oder an Ostern oder wenigstens am Vatertag bei uns sein könnte, und das führte dann zu einem Riesenkrach, bei dem Dad herumbrüllte und Türen zuschlug und Mom in Tränen aufgelöst war.

			Als ich Dad fragte, warum er uns verlassen wollte, meinte er, er würde uns ja immer noch lieben, sehr sogar, aber die Dinge liefen jetzt schon eine Zeitlang nicht mehr ganz so rund. Damals konnte mich das als Grund nicht wirklich überzeugen. Wenn es nicht so rund läuft, dann muss man eben daran arbeiten, bis alles wieder gut ist, oder? Doch Dad hatte da offenbar andere Ansichten.

			Ein paar Tage nach der Trennung verkündete Skye, meine Zwillingsschwester, sie wolle nicht länger zum Ballettunterricht gehen, sie habe da nur mitgemacht, weil ich es unbedingt wollte. Das zog mir irgendwie den Boden unter den Füßen weg. Ich war immer der Auffassung gewesen, Skye und ich wüssten alles, was es über den jeweils anderen eben zu wissen gibt … doch wie sich rausstellte, hatte ich mich da getäuscht. Skye hatte allerhand im Kopf, von dem ich keinen Schimmer hatte.

			»Summer, ich hab keine Lust, länger in deinem Schatten zu stehen«, hatte sie gesagt, und es hätte nicht schlimmer wehgetan, wenn sie mir eine Ohrfeige verpasst hätte. Es war fast so, als würde sie sich von mir lossagen und mich genau in dem Moment auf mich allein gestellt lassen, da ich sie am dringendsten brauchte.

			Das Chaos hätte nicht größer sein können, wenn man mein Leben genommen, geschüttelt und die einzelnen Bruchstücke dann wütend zu Boden geschleudert hätte. Also … tja nun, diese ganze Ballettgeschichte … das würde jetzt wohl nie was werden, nachdem Dad weg war, so viel war mir klar.

			Ich schlug mich ganz passabel beim regionalen Vortanzen, doch als der Termin für London gekommen war, herrschte in meinem Kopf das reinste Chaos, ein Durcheinander aus Sorgen und Ängsten. Konnte ich Mom ernsthaft alleine lassen, schon so bald nach der Trennung? Konnte ich meine Schwestern verlassen? Ich war hin- und hergerissen.

			Dad hatte sich einverstanden erklärt, mich zu dem Vortanzen zu fahren, weil er jetzt ja selbst in London lebte, doch er holte mich zu spät ab, und als wir es dann endlich dorthin geschafft hatten, war mir kotzübel vor lauter Aufregung. Ich tanzte total schlecht, und als mich die Jury fragte, warum ich der Ansicht sei, man sollte mir einen Platz an der Royal Ballet School geben, da fiel mir nicht ein einziger Grund ein.

			»Mach dir nichts draus«, empörte Dad sich während der Heimfahrt. »Ist doch kein Drama. Ballett ist ja eh bloß ein Hobby für dich, oder?«

			Das gab mir dann den Rest. Denn Ballett bedeutete mir sehr viel – es bedeutete mir alles. An diesem Tag hörte ich auf, Dads »kleine Ballerina« zu sein. Ich hatte seinen Respekt verspielt – jetzt war ich nur noch eine Tochter von vielen, diejenige, deren liebstes Hobby Tanzen war.

			Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass ich keinen Platz an der Royal Ballet School bekam.

			»Mach dir keine Vorwürfe«, sagte Mom zu mir. »Du stehst in letzter Zeit ziemlich unter Druck, und ich hätte deinem Dad niemals vertrauen dürfen, dass er dich rechtzeitig dort abliefert. Es kommt schon wieder die Gelegenheit.«

			Ich lächelte, doch war uns beiden klar, dass ich eine einmalige Chance vertan hatte.

			Du hättest es so oder so nicht geschafft, flüsterte eine traurige, verbitterte Stimme in meinem Kopf. Du hast dir doch selbst was vorgemacht.

			Ich verdrängte die Stimme, auch wenn ich sie nie ganz vergessen konnte. Tatsächlich ist diese Stimme seither immer da und mischt sich regelmäßig mit gemeinen und abschätzigen Worten in meine Gedanken ein.

			Das alles ist jetzt über zwei Jahre her. Inzwischen bin ich dreizehn und liebe es immer noch, zu tanzen. Ich brilliere immer noch bei den Prüfungen und ich bekomme auch tolle Rollen bei den Aufführungen. Zu Hause läuft es wieder besser. Dad lebt jetzt in Australien, aber es ist ja nicht so, als hätten wir ihn noch wahnsinnig oft zu Gesicht bekommen, selbst vor dem Umzug war er nur selten da. Mom hat einen neuen Freund, Paddy, der ist nett und witzig, und man muss ihn einfach gern haben. In wenigen Tagen wollen die beiden heiraten. Paddy hat selbst eine Tochter, Cherry, also hab ich jetzt auch noch eine Stiefschwester, die ich ebenfalls ins Herz geschlossen habe.

			Meine große Schwester Honey ist immer noch ab und an ein Albtraum, besonders seit Paddy und Cherry bei uns eingezogen sind, aber ich hab ja noch Skye und Coco und meinen Freund und einen Haufen guter Freundinnen, auf die ich mich verlassen kann. In der Schule bin ich recht gut. Ich sollte glücklich sein, das ist mir klar … aber ich bin es nicht. Denn auch wenn ich mir die Chance auf eine professionelle Tanzkarriere verbaut habe, hege ich immer noch diesen Traum.

			In der verlassenen Umkleide neben dem Studio der Seniors schäle ich mich aus der Schuluniform und lege sie säuberlich zusammen, ehe ich mich in Strumpfhose und Gymnastikanzug zwänge. Es ist fast so, als würde man die wirkliche Welt Schicht für Schicht ablegen. In meinen Tanzklamotten fühle ich mich leicht, rein und frei.

			Ich löse meine geflochtenen Zöpfe, bürste die Ärgernisse des Tages fort und flechte mir das Haar dann ganz neu zu zwei festen Strängen, die ich mir um den Kopf herum feststecke. Das habe ich schon so oft getan, dass ich noch nicht mal mehr einen Spiegel dazu benötige. Ich nehme auf der Holzbank Platz und krame meine Spitzenschuhe aus der Tasche. Dann lasse ich die Füße in die rosa Satinschuhe gleiten und binde die Bänder ganz fest. Die Enden stecke ich so weg, dass man sie nicht sieht, ganz wie es Miss Elise mir beigebracht hat. Ich stehe auf, durchquere die Umkleide und betrete das leere Studio mit den glänzenden Spiegeln. Gleich neben der Tür tauche ich die Spitzen meiner Schuhe in das klebrig weiße Kolophoniumpulver in einer kleinen Kiste, damit ich auf dem Parkett nicht ausrutsche. Ich beuge mich runter und schalte den CD-Player an, und sofort entfaltet sich die Musik um mich herum und sickert mir unter die Haut.

			Wenn ich tanze, sind alle meine Sorgen und Ängste vergessen. Dann spielt es keine Rolle mehr, dass Dad uns verlassen hat und dass meine Familie immer noch damit beschäftigt ist, die Scherben aufzusammeln. Es spielt noch nicht einmal eine Rolle, dass ich es nie auf die Royal Ballet School geschafft habe.

			Ich hole tief Luft und laufe vorwärts, gehe dabei auf die Spitzen, nehme die Arme hoch, alles eine einzige fließende Bewegung, wirble herum, verliere mich selbst in der Musik. Wenn ich tanze, löst die Welt um mich herum sich in nichts auf, und dann ist endlich alles wieder gut.
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			»Summer!«, ruft mich meine Zwillingsschwester aus unserem Zimmer. »Kannst du mir mit meinen Haaren helfen?«

			Ich werfe einen Blick in den Badezimmerspiegel und streiche stirnrunzelnd mein weißes Spitzenkleid glatt. Es sieht aus wie ein Vintage-Petticoatkleid, jede von uns fünf Schwestern trägt ein ganz ähnliches, nur dass der Satingürtel jeweils eine andere Farbe hat. Skye liebt dieses Vintagezeug, aber ich hätte mir das Kleid nie im Leben ausgesucht. Irgendwie sieht es an mir nicht richtig aus, viel zu bauschig, viel zu aufgeplustert, ich sehe viel dicker aus, als ich in Wirklichkeit bin. In letzter Zeit finde ich sowieso alle meine Klamotten an mir schrecklich … oder ist es meine Figur, die mir plötzlich nicht mehr gefällt?

			»Summer?«, ruft Skye erneut.

			»Schon gut, ich komme!«

			Skye hat für ihr Haar einen Kranz aus hellrosa Eibischblüten geflochten mit einem babyblauen Band hinten dran, und jetzt benötigt sie meine Hilfe, um ihn festzustecken. Ich trage mein Haar ganz einfach offen und gelockt, nur mit einer rosa Seidenblüte auf einer Seite. Die Blume habe ich vergangenes Jahr von meinem Freund Aaron zu Weihnachten bekommen. Das war natürlich, bevor er mein Freund wurde, klar. Ich fand das hübsch verpackte Geschenk damals in meinem Schließfach in der Schule, da war nur noch eine Karte mit den Worten »Von einem heimlichen Verehrer« – vermutlich das Süßeste, was Aaron je getan hat. Er ist eigentlich nicht besonders romantisch veranlagt, und er hat die Blume nie erwähnt, aber trotzdem, ich mag sie sehr.

			»Wir sehen doch ganz passabel aus, oder?«, fragt Skye. »Für Brautjungfern!«

			»Du siehst perfekt aus«, pflichte ich ihr bei. »Aber … findest du nicht, dass mich das Kleid ein bisschen zu … na ja, kurvig aussehen lässt?«

			»Zu kurvig?«, wiederholt Skye. »Auf gar keinen Fall, Summer! Du bist total schlank, und das weißt du auch! Außerdem, ist doch normal, dass wir Kurven kriegen. Das gehört zum Erwachsenwerden dazu.«

			»Bin mir nicht sicher, ob mir das so gefällt«, sage ich seufzend. »Wenn ich neuerdings in den Spiegel schaue, dann hab ich jedes Mal das Gefühl, das bin nicht ich.«

			»Tja, bist du aber«, sagt Skye. »Und ich bin nicht anders – immerhin sind wir eineiige Zwillinge, schon vergessen? Ich weiß aber genau, was du meinst. Es dauert ein bisschen, bis man sich daran gewöhnt hat!«

			Sie streckt ihrem Spiegelbild die Zunge raus, und gemeinsam fangen wir an zu lachen.

			»Ich kann es gar nicht erwarten, endlich Moms Kleid zu sehen!«, sage ich. »Sie hat so ein großes Geheimnis daraus gemacht. Gestern Nacht hat sie Paddy sogar im Zigeunerwohnwagen schlafen lassen!«

			»Es bringt Unglück, wenn der Bräutigam das Brautkleid vor dem großen Tag zu sehen bekommt«, erklärt Skye. »Und davon hatten Mom und Paddy echt mehr als genug!«

			Skye hat recht. Paddys erste Ehefrau starb, als ihre Tochter Cherry noch ein kleines Baby war, und Mom hatte es auch nicht eben leicht, nachdem Dad sie verlassen hatte. Wir alle hoffen, dass mit dieser Hochzeit bessere Zeiten anbrechen.

			Die Tür schwingt auf und Coco kommt rein. Sie zerrt Humbug, ihr Lämmchen, an einer Leine hinter sich her. »Soll ich einen Blumenkranz für Humbugs Halsband flechten?«, will sie wissen. »Damit sie hübsch aussieht bei der Hochzeit? Oder würde sie den bloß auffressen, was meint ihr?«

			»Sie frisst ihn auf«, sagen Skye und ich gleichzeitig.

			»Eindeutig«, schiebe ich noch hinterher, wobei ich aus dem Fenster linse. »Dieses Lämmchen ist ein blökender Abfalleimer auf vier Beinen. Oh … seht mal! Da kommt JJ mit dem Pferd … dem Apfelschimmel!«

			JJs Dad gehört der Bauernhof gleich nebenan, und Mom und Paddy borgen sich von ihm eins der Pferde, um den Zigeunerwohnwagen zu ziehen.

			»Er ist früh dran!«, quiekt Coco. »Ich geh nach unten!« Sie poltert die Treppe runter, Humbug ihr dicht auf den Fersen.

			Ich presse mein Gesicht gegen die Scheibe und schaue runter in den Garten. Ein paar Jungs, die ich noch nie zuvor gesehen habe, hängen Lichterketten und Wimpelgirlanden in die Bäume. Dann fährt ein Auto vor und Paddy geht über den Rasen darauf zu. Sein Haar steht ihm wirr vom Kopf ab, und er trägt ein neues Paar Chucks und hat seinen Hochzeitsanzug über dem Arm hängen.

			»Der Trauzeuge ist da, um Paddy abzuholen«, sage ich. »Das war’s dann also … jetzt dauert es nicht mehr lang!«

			Seit dem frühen Morgen herrscht auf Tanglewood das totale Chaos. Im Haus wimmelt es von Moms Freundinnen und Verwandten, statt der üblichen Übernachtungsgäste, und als Skye und ich vorhin nach unten gegangen sind, trafen wir dort auf eine Horde von Frauen, die sich am Küchentisch im Pyjama Speck und Eier einverleibten. Sie alle sind Freundinnen von Mom aus ihrer Zeit an der Kunstakademie. Im Wohnzimmer stießen wir noch auf zwei Großtanten aus Yorkshire, die gruselige Hüte anprobierten, und eine Schar Kinder mit schokoladenverschmierten Gesichtern, die Sprösslinge von entfernten Cousins und Cousinen. Und mittendrin backt Grandma Kate mit aller Seelenruhe Käsescones; ihr Mann Jules (der nicht wirklich mein Großvater ist, aber jetzt irgendwie schon) schmierte derweil Butter auf Brote.

			»Vielleicht sollten wir nach unten gehen und bei den Vorbereitungen fürs Essen helfen«, sagt Skye jetzt, als würde sie meine Gedanken lesen.

			Auf halbem Weg die Treppe runter lauert uns allerdings Honey auf, die ihr weißes Kleid so abgeändert hat, dass es mehr oder weniger ein Minikleid ist. Das kinnlange blonde Haar ist zerzaust, als wäre sie eben erst aus dem Bett gekrochen. Über einen Arm voller Schnittblumen aus dem Garten hinweg blinzelt sie mich aus ihren blauen Augen mit dicker kohlschwarzer Wimperntusche an, cool wie ein Model.

			»Grandma Kate hat mir die Verantwortung für die Blumen übertragen«, sagt sie. »Ich weiß ja, dass das Budget für diese Hochzeit eher mau ist, aber deshalb bei der Deko sparen? Ich hab mich mal im Garten umgesehen. Könnt ihr zwei mir helfen, Sträuße zu binden?«

			Honey lässt die Blumen ins Badezimmerwaschbecken fallen, ehe sie sich wieder auf den Weg nach draußen macht, um noch mehr zu holen. Skye und ich machen uns also daran, Sträuße zusammenzustellen, und Cherry hilft uns dabei. Sie schneidet leuchtend rote Nelken für Knopflöcher zurecht und umwickelt die Stängel mit Bindedraht und Silberfolie. Cherry hat ihrem Pettycoatkleid ihren eigenen, recht coolen Stempel aufgedrückt, indem sie es mit Accessoires wie einem japanischen Sonnenschirm und Stäbchen im Haar kombiniert hat. Ihre Mutter stammte aus Japan, daher passt das perfekt zu ihr.

			»Dad ist mit Onkel Shaun nach Kitnor gefahren und macht sich dort fertig«, sagt sie. »Er war ja so was von nervös …«

			»Das sollte er auch«, meint Honey, die gerade mit einer letzten Ladung Blumen ankommt. »Wenn er Mom je wehtut, dann erwürge ich ihn eigenhändig. Nimm’s mir nicht übel, okay?«

			»Okay«, presst Cherry zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

			Das mit der Hochzeit war für Honey ein ziemlich harter Schlag. Sie mag Paddy nicht, und Cherry kann sie auch nicht ausstehen, zumal unsere neue Stiefschwester inzwischen mit Honeys Ex zusammen ist. Es war eine echte Herausforderung für die beiden, am heutigen Tag Blutvergießen, Herumgezicke und größere Streitereien zu vermeiden. Daher schätze ich, wir alle sollten froh sein, dass sie sich auf bissige Bemerkungen statt Türenschlagen und lautem Gebrüll beschränken.

			Auf der anderen Seite des Flurs erscheinen Moms Freundinnen von der Kunstschule mit Haarspray und Lockenschere und verschwinden damit bei ihr im Zimmer. Ich erwische gerade noch die Tür, ehe sie zufällt, und wir werfen einen neugierigen Blick hinein, um zu sehen, wie Mom geschminkt wird. Sie sieht so hübsch aus, dass mir der Atem stockt.

			»Ach, Mädchen!«, sagt sie, und ihr Gesicht fängt an zu strahlen, als sie uns entdeckt. »Ihr seht fabelhaft aus!«

			»Nicht so fabelhaft wie du, Mom!«, versichere ich ihr.

			Dann scheuchen uns ihre Freundinnen fort und knallen uns entschlossen die Tür vor der Nase zu. Meine Schwestern kommen offenbar recht gut damit klar, dass das Haus voller Fremder ist, aber ich kann nicht anders, ich fühle mich ein bisschen ausgeschlossen, und das Chaos stresst mich auch ein wenig. Ich mag es, wenn alles seinen geregelten Gang geht, wenn alles seine Ordnung hat, unter Kontrolle ist … und das trifft so gut wie nie zu, nicht in diesem Haus. Und erst recht nicht heute.

			»Ich mach mich vom Acker«, sagt Honey. »Ich will Moms Blumenstrauß endlich fertigkriegen.«

			Skye, Cherry und ich gehen nach unten, um die Küche aufzuräumen und um Grandma Kate und Jules fortzuscheuchen, damit sie sich endlich zurechtmachen. Draußen sind jetzt Biertische, Klappstühle und Picknickdecken über den Rasen verteilt, und irgendwelche Verwandten huschen durch die Küche mit Tischdecken, Tellern und Besteck.

			»Ich wünschte, hier würde nicht so ein Durcheinander herrschen«, sage ich stirnrunzelnd, während ich die Spülmaschine einräume. Cherry verteilt währenddessen Ansteckblumen und Sträuße. »Wir müssen doch in fünf Minuten los …«

			»Ja, machen wir auch«, meint Skye lachend. »Entspann dich!«

			Auf dem Rasen versammeln sich jetzt die ersten Gäste, die eben noch schokoladeverschmierten Kinder, denen man den Mund zu einem engelsgleichen Lächeln zurechtgewischt hat, und die Tanten aus Yorkshire, die aussehen wie grell bunte, gerade erst neu gepolsterte Sofas und die gruselige Hüte auf ihren frisch eingedrehten grauen Kringellöckchen balancieren. JJ fährt mit dem Zigeunerwohnwagen direkt vor dem Haus vor und springt runter, um den Apfelschimmel festzuhalten. Jemand hat dem Pferd eine Schnur mit kleinen Glöckchen um das Zaumzeug gewickelt – ich wette, das war Coco.

			Grandma Kate und Jules tauchen endlich mit einem stolzen Lächeln im Gesicht auf, dann nimmt Grandma die Zügel in die Hand und klettert hoch auf die Stufen zum Wagen. Unser richtiger Großvater starb noch vor Skyes und meiner Geburt, daher ist Grandma Kate diejenige, die Mom zum Altar führt. Sie hat kein Problem damit, den Zigeunerwagen zu lenken, weil sie das vor langer Zeit, als sie selbst noch hier auf Tanglewood lebte, ständig getan hat.

			»Da kommen sie!«, ruft jemand, dann strömen Moms Freundinnen aus dem Haus, eine Horde Frauen mit roten Haaren und roten Lippen, und endlich erscheint auch Mom in der Tür.

			Ihr Haar ist zu einem losen, unordentlichen Knoten hochgesteckt, während vereinzelt Korkenzieherlocken ihr Gesicht umspielen. Winzige blaue Blüten sind in die goldblonden Locken geflochten. Sie trägt ein wunderschönes Etuikleid im Vintagestil aus weichem weißem Samt; ihre gebräunten Beine sind nackt, und an den Füßen trägt sie Flipflops mit Glitzersteinen, die sie in Minehead in einem Billigschuhladen für zwei Pfund neunundneunzig erstanden hat. Sie trägt ein Gesteck aus sternförmigen weißen Jasminblüten und Rosen mit einem hübschen Band drumherum, und ihr Gesicht strahlt vor Glück und Hoffnung.

			Mein Herz schwillt vor Stolz an. Ich freue mich so für Mom, das tue ich wirklich, aber ich bin auch traurig, weil wir nicht mehr die Familie sind, die wir mal waren. Alles verändert sich, und ich bin mir nicht sicher, ob ich Veränderungen so gern mag.

			Jules hilft Mom hoch auf den Wagensitz, und Grandma Kate lässt die Zügel schnalzen, sodass der Apfelschimmel sich klingelnd in Bewegung setzt und sich aufmacht in Richtung Kirche.
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			Wir alle gehen bis runter ins Dorf hinter dem Zigeunerwohnwagen her, erst die Brautjungfern, und dann der ganze Rest. Ist schon irgendwie komisch, dass wir jetzt hier auf der Hochzeit unserer eigenen Mutter sind, aber es wird viel gelacht und gequatscht, als würden wir uns gerade aufmachen zu einer Art Familienpicknick. Als wir am Gasthaus am Ortseingang vorbeikommen, reihen sich auch noch Paddys Musikerfreunde aus Schottland mit ein und spielen auf Gitarre, Geige und Flöte, sodass wir mit großem Trara in der Kirche einmarschieren.

			Die Tanten und Cousinen und Freundinnen betreten nacheinander die Kirche, begleitet vom Klang fröhlicher schottischer Geigenmelodien, während der Rest von uns sich auf der Kirchentreppe versammelt. Mom streicht ihr weißes Samtkleid glatt und steckt sich eine entwischte Strähne hinters Ohr.

			Die Kirche ist voll, und Paddy und sein Bruder warten bereits zusammen mit dem Pfarrer vorne am Altar. Dann stimmt die Kirchenorgel die »Hier kommt die Braut«-Melodie an, und Grandma Kate nimmt Mom am Arm, und dann kommen sie rein und schreiten langsam den Gang hinunter, gefolgt von uns allen.

			Sämtliche Blicke sind auf uns gerichtet, und auch wenn ich schon das ein oder andere Mal im Scheinwerferlicht stand, strapaziert das hier meine Nerven weit mehr. Auf der Bühne fühle ich mich in meinem Element, ich verstecke mich hinter meiner Rolle, verliere mich im Tanz. Hier aber bin ich einfach nur ich selbst und habe nichts, wohinter ich mich verbergen könnte. Ich fühle mich unwohl in dem Petticoatkleid, das ich mir selbst nie ausgesucht hätte. Zwei rote Flecken brennen mir auf den Wangen, doch ich hake mich bei Skye unter, und schon gehen wir im Gleichschritt weiter.

			Wir quetschen uns in die ersten vier Reihen, wobei Coco sich abmüht, das Lämmchen Humbug an der kurzen Leine zu halten. Dann beginnt auch schon die Zeremonie. Es verläuft alles ohne Zwischenfälle, und als wir an dem Punkt angelangt sind, wo der Pfarrer seine Frage stellt, ob irgendjemand einen Grund wüsste, weshalb Mom und Paddy nicht rechtmäßig vermählt werden sollten, da sehe ich mich ängstlich um, nur für den Fall, dass Dad plötzlich in die Kirche marschiert kommt und Einspruch erhebt. Doch natürlich tut er das nicht, weil er a) in Australien ist und es ihm b) egal ist, ob Mom wieder heiratet oder nicht. Es passiert nichts weiter, außer dass Honey leise flüstert: »Weil Paddy ein Idiot ist.« Zum Glück hört sie keiner außer mir.

			Als ich noch jünger war, da dachte ich immer, Dad würde seine Meinung ändern und sich nicht scheiden lassen, dass er einsehen würde, dass er nicht ohne uns leben kann, und dann mit einem riesigen Strauß Blumen antanzen und sich entschuldigen würde, damit alles wieder so ist wie früher. Klar hat er das nie getan, und mir wurde allmählich klar, dass so ein Happy End nicht immer auf die Weise endet, wie man sich das vorstellt.

			Der Pfarrer verkündet nun, dass Paddy und Mom Mann und Frau sind, und dann küssen sie sich, und Coco meint: »Igitt!«, und alle lachen. Ich schlucke den Knoten hinunter, der sich in meiner Kehle gebildet hat, ein Gewirr an Gefühlen, teils Trauer um das, was hätte sein können, teils Freude für Mom, und ich hoffe, dass mir keiner meine widersprüchlichen Empfindungen von den Augen ablesen kann. Mein Dad gewinnt sicherlich keinen Preis als »bester Vater des Universums«, das ist sicher. Aber ich kann nicht anders, insgeheim wünsche ich mir bisweilen, ich könnte die Uhr zurückdrehen. Ich würde mir mehr Mühe geben, damit er mich liebt, würde ihn stolz machen, denn dann wäre er vielleicht geblieben.
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